
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 26

Artikel: Die französische Fremdenlegion

Autor: Thekur, Lord

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643591

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643591
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Nr. 26 IN WORT UND BILD 409

9luf bcr baS

3)ie franj0ftfd)e Srembenlegion.
JOriainaI=93ericf)t won florb Dhetur.

(Ucbcrfetjt oon Start §croIb. 9îad)brurf oerboten.)

Die gartäe 3ioilifation f)at iljre grofeen «er»
wunbeten. 3n allen fiänbern leben SJIänner, benen
bas fieben mitgespielt bat. «on Sdpncizcn ge»
beugt, oon Wnglüdsfällen oerfolgt, oon cnblofen
Vergnügungen ermiibet, füllen fie fid) unglüdlid)
unb ein normales fieben untragbar. Sie möchten
ber Vergangenheit entgehen, hinter ber fie eines
Sages bie Diir abfchliefcen unb ben Schliiffel fort»
rocrfen. Stilen biefen ©efcheiterten bietet bie fran»
3öfifd)e fiégioit (Étrangère leichte Aufnahme. Sjier
barf ber Wuffe bienen, ber ben Volfchewismus nicht
afaeptierte, hier wirb ber beutfdjc Offzier unb Sob
bat gefdjäht ber breffiert oon 3ugenb auf
au militarise Disîiplin gewöhnt ift. Unb neben
oielen anberen Nationen ift aud) ber Sd)wei3er oer»
treten, unb bas ift bebauerlidj, roeil er allein fdjon faft
4 «rojent barftellt.

— «Sie fommt es nun, fo fragt man fid) immer
loieber, baf) fo oiele Daufcnbc Vuslänber in ber Fremben»
legion bienen? «Sie fommt es, baff bie fiégion (Étrangère
trois aller «Sarnungen unb Vufflärungsarbeiten immer wie»
ber neuen 3u3ug oon Daufcnben neuer, frifdjer Streifte erhält?

Vor bem Striege war ber 3uftrom 3ur f^remenlegion
niel geringer, als er heute ift. Die fdjwere wirtfdjaftlidje
Wot, ber Sjuitger, bie Strbeitslofigïeit, ihre 3ermürbenbe
©inwirfurtg gerabe auf ben arbeitswilligen 9«enfd)cn, bas
alles treibt alle Verufc unb alle fo3iaIen Schichten in bie
fiegion. «Sieoicl Daufenbe mögen wohl 3ur Frembenlcgiott
gegangen fein, weil fie bas „Stempelngehen" eiitfad) als
etwas Hnroürbiges, (Éntehrenbes einpfanben, weil ihre ftol3c
Seele fid) gegen bas Vetteln unb feine Verbrämung fträubte.
Dtefer «Stberroille gegen bas ihrer Vn ficht nach entehrenbe
„Stempelngehen" war nod) ftärfer als bcr ©ebanfe, für
Franfreid) tämpfen unb beffen Sölbrter fpielcit 31t müffen.
So ficht man oor ben Vcsirfstommanbos in Doul, Wanct),
«erbun, Velfort, Vefançon ufw. bie fdjauerlidjen Stetten
jener flehen, bie aus Wot, Verzweiflung unb gefränt'tem
(Ehrgefühl Dienft in ber fiegion nachfud)en. £>i"3u fommcit
bann nod) jene, bie in ihrem «crufe fdjeiterten, bie in
Franfreid) felbft arbeitslos würben unb aus irgenb einem
©runbe nicht in ihre öeimat 3urüdfehren wollten, bie beut»
fdjen §anbwerfsburfd)en, bie in Franfreid) oon ber Voli3ei
eingefperrt würben unb fchliehlid) ben Dienft in ber fiegion
ber frart3öfifchen Saft unb bem Vbfcbub ooizogett, bie buïd)
feelifches fieib gebrochenen, bie Verbrecher, ©eftranbeten,
Ver3weifelten.

tin oon der Ccgton felbft erbauter Poften im boben ütlas, abgefebieden
einfam bringen bier ein Dubend beute monate zu.

Das Denkmal der Sremdenlegion in SidPBeLfllbès.
Scnlmal Ctbnett&en ffielttuget firtb bie Säten bet ßegioitäre auf Biet aBeCtteilenjuetjeicCjnet.

Die fratt3öfifd)e Frembenlcgion ift eine ffirünbung
bes frait3öfifd)eu Vürgerlönigs fiouis=VhiIippe unb beffen
Veratcrs Varon be Voegarb. Vis bie 3ulircooIution in
Varis niebergefd)lagen war, fid)crte fiouis=Vhilippe ben am
Umftur3c beteiligt gewefenen SLRitläufern, Fransofen unb
Fremben, Straffreiheit 3U, falls fie fid) unter bem genannten
Varon be Voegarb bem gerabe in Vlgier gelanbeten ©rpe»
bitionslorps, bem bie ©roberung Vlgericns sugewiefen war,
anglicbern würben. So entftanb bie fiegion im 3abrc 1831.
Die erften fiegionäre mufften ein freiwilliges ©ngagement
001t wenigftens brei unb hödjftens fünf 3ahren eingehen,
bas «linbcftaltcr war 18 unb bas ööd)ftalter 40 3ahrc.

Der erfte Stern ber Frembenlegion würbe oon ber

Sdjweifergarbe unb bett nid)tfran3öfifd)en Solbaten bes We=

giments oon Hohenlohe gebilbet. 3hnen fchloffen fid) Spa»
nier unb 3taliencr an, ferner Vclgier unb Wbcinlänber, bann
Volen, bie burd) bie «3arfd)auer Wcoolution lompromittiert
worben waren, unb Deferteure aus aller Sperren fiänber.
Schon am 1. Oftober 1832 3äl)Ite bie fiegion 5538 Shlann!
Die fiegion erhielt ihre erfte fdjwere Feuertaufe im Vpril
1832 in einem ©efedft gegen ben Stamm ber ©I Ouffia.
Dann nahm fie teil an ben Stampfen in Spanien, in ber
Strim, in SWerifo. 3hre Fahnen würben mit ben Warnen
Sebaftapol, SWagenta unb ©amerone gegiert. Deutfchc unb
fd)wei3erifd)e Stommanbeure, wie 3. V. bie Oberften Stoffel,
Stonrab, Seinrid) non hülfen, SWeper, oon Wlollcnbed.
Vraicr, S5einricf)s ufw. führen fie su Stampf, Sieg unb Dob.
3n ©amerone halten 62 fiegionäre 2000 SWerilanern ftanb
unb fefjen 600 oon ihnen auffcr ©efecht.

Rimberte unb aber Rimberte fielen fo im Stampfe ober

frafe bas Fieber, aber bas anbere Franlreid) entftanb unb
wirb oermittels ber fiegion gehalten. ©an3 VI»
gerien, Duncfieit, «laroffo, Dontin, Dahomet) unb
Wtabagastar würben oon 'oer Frembenlegion er»
obert unb urbar gemadjt, benn wenn ber Fremben-
legionär nidjt tämpft, bann arbeitet er. Droh ber
Dobcsopfer füllt bie fiegion feit 100 3al)ren immer
wieber ihre Veftänbe auf. Für ben fiegioitär gilt
bas «Sort, bas ©eneral Wégrier feinen fiegionären
in Dontin zurief, als bas fumpfige Stlima unb bie
Wlärfche burd) fieberbunftige Dfchungeln bie Sälfte
feiner ©rpebition bahingerafft hatten: „fiegionäre,
ihr feib Solbaten, um 3u fterben, unb id), euer ©e»
neral, fenbc eud) borthin, wo man ftirbt!"

Der Weuling, ber in bie Segion eintritt, oer»
fleht unter bem Vegriff „bienen" etwas «lilitä»
rifches unb bie Sanbbabung ber WSaffe. Vttbers
ift es in ber fiegion. Der fiegionär ift 3U gleicher
3eit Solbat unb Vrbeiter. ©r ift ein fd)Ied)t»

und befolbeter Solbat unb ber am fdjlechteften bc3al)Itc
Vrbeiter. Vber er erobert fran3öfifd)e Kolonien unb
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Auf dor dns

Die französische Fremdenlegion.
Original-Bericht van Lard Thekur.

(Uebersetzt von Kurt Herold. Nachdruck verboten.)

Die ganze Zivilisation hat ihre großen Ver-
mundeten. In allen Ländern leben Männer, denen
das Leben mitgespielt hat. Vvn Schmerzen ge-
beugt, vvn Unglücksfällen verfolgt, von endlosen
Vergnügungen ermüdet, fühlen sie sich unglücklich
und ein normales Leben untragbar. Sie möchten
der Vergangenheit entgehen, hinter der sie eines
Tages die Tür abschließen und den Schlüssel fort-
werfen. Allen diesen Gescheiterten bietet die fran-
zösische Légion Etrangère leichte Aufnahme. Hier
darf der Nüsse dienen, der den Bolschewismus nicht
akzeptierte, hier wird der deutsche Offizier und Sol
dat geschäht, der dressiert von Jugend auf
an militärische Disziplin gewöhnt ist. Und neben
viele» anderen Nationen ist auch der Schweizer ver-
treten, und das ist bedauerlich, weil er allein schon fast
4 Prozent darstellt.

— Wie kommt es nun, so fragt man sich immer
wieder, daß so viele Tausende Ausländer in der Fremden-
legion dienen? Wie kommt es, daß die Légion Etrangère
trotz aller Warnungen und Aufklärungsarbeiten immer wie-
der neuen Zuzug von Tausenden neuer, frischer Kräfte erhält?

Vor dem Kriege war der Zustrom zur Fremenlegion
viel geringer, als er heute ist. Die schwere wirtschaftliche
Not, der Hunger, die Arbeitslosigkeit, ihre zermürbende
Einwirkung gerade auf den arbeitswilligen Menschen, das
alles treibt alle Berufe und alle sozialen Schichten in die
Legion. Wieviel Tausende mögen wohl zur Fremdenlegion
gegangen sein, weil sie das ,,Stempelngehen" einfach als
etwas Unwürdiges, Entehrendes empfanden, weil ihre stolze
Seele sich gegen das Betteln und seine Verbrämung sträubte.
Dieser Widerwille gegen das ihrer Ansicht nach entehrende
„^tempelngehen" war noch stärker als der Gedanke, für
Frankreich kämpfen und dessen Söldner spielen zu müssen.
So sieht man vor den Bezirkskommandos in Toul, Nancy,
Verdun, Belfort, Besançon usw. die schauerlichen Ketten
jener stehen, die aus Not, Verzweiflung und gekränktem
Ehrgefühl Dienst in der Legion nachsuchen. Hinzu kommen
dann noch jene, die in ihrem Berufe scheiterten, die in
Frankreich selbst arbeitslos wurden und aus irgend einem
Grunde nicht in ihre Heimat zurückkehren wollten, die deut-
scheu Handwerksburschen, die in Frankreich von der Polizei
eingesperrt wurden und schließlich den Dienst in der Legion
der französischen Haft und dem Abschub vorzogen, die durch
seelisches Leid gebrochenen, die Verbrecher, Gestrandeten,
Verzweifelten.

Lin von cker Legion seibst erbsuter Posten im boben Miss, sbgeschiecken
einsam bringen hier ein vutzenci Leute Monate -m.

Das venionai cker Sremckeniegion in Zicki-kel-KIbes.
Denkmal krönenden Weltkugel sind die Taten der Legionäre aus vier Weltteilensverzeichnet.

Die französische Fremdenlegion ist eine Gründung
des französischen Bürgerkönigs Louis-Philippe und dessen

Beraters Baron de Boegard. Als die Iulireoolution in
Paris niedergeschlagen war. sicherte Louis-Philippe den am
Umstürze beteiligt gewesenen Mitläufern, Franzosen und
Fremden, Straffreiheit zu. falls sie sich unter dem genannten
Baron de Boegard dem gerade in Algier gelandeten Expe-
ditionskorps, dem die Eroberung Algeriens zugewiesen war.
angliedern würden. So entstand die Legion im Jahre 1831.
Die ersten Legionäre mußten ein freiwilliges Engagement
von wenigstens drei und höchstens fünf Jahren eingehen,
das Mindestalter war 13 und das Höchstalter 48 Jahre.

Der erste Kern der Fremdenlegion wurde von der

Schweizergarde und den nichtfranzösischen Soldaten des Re-
giments von Hohenlohe gebildet. Ihnen schlössen sich Spa-
nier und Italiener an. ferner Belgier und Rheinländer, dann
Polen, die durch die Warschauer Revolution kompromittiert
worden waren, und Deserteure aus aller Herren Länder.
Schon am 1. Oktober 1332 zählte die Legion 5533 Mann!
Die Legion erhielt ihre erste schwere Feuertaufe im April
1332 in einem Gefecht gegen den Stamm der El Ouffia.
Dann nahm sie teil an den Kämpfen in Spanien, in der
Krim, in Mexiko. Ihre Fahnen wurden mit den Namen
Sebastapol, Magenta und Camerone geziert. Deutsche und
schweizerische Kommandeure, wie z. B. die Obersten Stoffel.
Konrad, Heinrich von Hülsen, Meyer, von Mollenbeck.
Braier, Heinrichs usw. führen sie zu Kampf. Sieg und Tod.
In Camerone halten 62 Legionäre 2888 Mexikanern stand
und sehen 688 von ihnen außer Gefecht.

Hunderte und aber Hunderte fielen so im Kampfe oder

fraß das Fieber, aber das andere Frankreich entstand und
wird vermittels der Legion gehalten. Ganz AI-
gerien, Tunesien, Marokko. Tonkin. Dahomey und
Madagaskar wurden von der Fremdenlegion er-
obert und urbar gemacht, denn wenn der Fremden-
legionär nicht kämpft, dann arbeitet er. Troh der
Todesopfer füllt die Legion seit 188 Iahren immer
wieder ihre Bestände auf. Für den Legionär gilt
das Wort, das General Négrier seinen Legionären
in Tonkin zurief, als das sumpfige Klima und die
Märsche durch fieberdunstige Dschungeln die Hälfte
seiner Expedition dahingerafft hatten: „Legionäre,
ihr seid Soldaten, um zu sterben, und ich. euer Ge-
neral, sende euch dorthin, wo man stirbt!"

Der Neuling, der in die Legion eintritt, ver-
steht unter dem Begriff „dienen" etwas Militä-
risches und die Handhabung der Waffe. Anders
ist es in der Legion. Der Legionär ist zu gleicher
Zeit Soldat und Arbeiter. Er ist ein schlecht-

unck besoldeter Soldat und der am schlechtesten bezahlte
Arbeiter. Aber er erobert französische Kolonien und
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Palmen und Sdjneeberße. IParraked) mit bobem Jltlas.

bat aus ©orbafriïa, bas ttacf) beut Untergänge ber alten
Multur eine Steppe unb ©Siiftc getuorbett war, ein frud)t»
bares Aderlanb gemad)t. Der Regionär baut in Dontin,
Algerien unb ©taroffo Straiten unb ©ifenbahnltnien burd)
Steppe unb burd) bie Sahara. ©r baut bie Sefeftigungen
unb Sorts, in bie Sïanïreidj, toenn fie fertiggeftellt finb,
feine eigenen Druppen ober ©ingeborenenregiinenter legt. Die
fiegionäre finb alles in einem: ©taurer, 3immermann, Ma»

ualbauer, ©leftrotcdjnifer, Diefbauarbeiter, Steinbauer. ©r
lernt fdjnell, toenn er es nod) nicht tann, mit ©idel unb
Schaufel hantieren. Die ffiefamtftärfe ber Stembenlegion
bürfte heute ettoa 25,000 ©tann betragen, baooit 45 ©rodent
Deutfdje.

©Ser in bie öegion eintritt, muh tuiffett, bah er nid)t
in Serien geht, fonbern in fremben 3onen Mriegsbienft
nimmt unb Sreibeit, Deben uitb oielleicht aud) feine ©e»
funbheit aufs Spiel fctjt. lieber ber bictiftfreien Seit bes
ßegionärs fteht bas ©Bort: Döblidje Dangeroeile. Anfchlufe
an anbere ©tenfdjen finbet er feiten. Der (Eingeborene liebt
ihn nidjt, toeifec Sraueit lehnen ihn ab, Auslänber toolleii
bas, toas er nicht toill: ihn ausfragen. Der Sraitjofe felbft
acfjtet beit Regionär als Solbat, mit bent in ber Uniform
ftedenben ©tenfchen toill er nichts tu tun haben. ©3er nicht
©baratter befifet unb auf fid) felbft fieht, ift auf bie Ma»
meraben angeroiefen, ober er oerfintt balb in Vergnügungen
nieberfter Art. Das fauer oerbicnte ©elb toirb burd) bie ©ur=
gel gejagt. „©Ger nicht laufen tann, ift Eeitt Degionär." Die
täglidje ©Beinratton (Vi Diter, oom ©efunbhcitsbienft an»
georbnet) reist mm ©enuff. Die alten Degiottäre gehen bar»
auf aus, ben „©lauen" (©euen) ©intrittsgçlb unb Solb
burdjbringen tu helfen, ©lutfaugerifche ©Birte tun bas übrige.
So lebt er in ben Dag hinein, in innerer Deere, Ohnmacht
unb Sitterfeit unb oerftrictt fiel) immer tiefer in Debettsefel,
©leichgültigfeit ober Schamlofigf'eit. Die ©emeinen trium»
phieren, bie Sdjroadjen jermflrben fid), bie ©uten leiben.

Der unbeftrafte Degionär fanit fchreiben, toohin er
mill, unb feine ©riefe toerbeit entgegen anberer Anficht

nid)t tenfuriert. Angehörige follen harte Sormürfe unb
ebenfo billige toie ttuedlofe, nadjträgliche ©eminifjen^en oer»
meiben, um ben tum Degionär ©etoorbeiten nicht jur ©er»
ttoeiflung ober toas oft oorfommt 3u Selbftmorb
tu treiben. ©tan fchide ihm gute Deftüre. Die ©oft arbeitet
tiernlid) tuoerlciffig. Sehr beliebt ift bei ben Degionciren
bas Stubium frember Sprachen. Diefe Art ©efchdftigung

gibt ihnen foroeit fie tooilen aud) einen
inneren Salt, fie fallen bann toeber beut

Drunt noch anberen Daftent anheim.
©tan teige bettt Degionär ein 3iA für bie

3-ufunft unb raube ihm nirtjt ben ©lauben
art bie Seimat. 3ereittiabcn über fchledjte
©erhältniffe in ©uropa unb bie oott ôoff»
nungslofigïeit getränften Schreibereien tonnen
ihn fd)liehlid) nur oerantaffen, fein ©ngagement
für Sratrfreid) um 5 3al)re tu oerlängern unb
fid) naturalifieren tu (offen, uroburd) er feiner
Seimat bann enbgültig entfrembet roirb. —

3lm 6omfcai.
Aus ben ©rlebniffeit bes Schreitet Svemben»
legiouärs Sr. ©etjer aus 3ürich in Dontin.

©ach einer mehr als 40tägigen Seereife
taudjte enblid) bie Miifte Dontins in nebel»

haften Hmriffen oor ben enoartungsooll Aus»
fdjau haltenben Degionären auf. ©od) einige
Heine Milometer norbioärts, unb uttferen er
ftaunten ©liefen bot fief) bas märdjenhaft an»
mutenbe ©anorama ber Safenftabt Saiphong.
©oll hodjgefpannter ©rroarturtgen betraten toir
ben ©oben bes „©arabiefes ber Dcgionäre".
©ieluerfprechenb roar ber ©inbrud, ben bie

erfte Stabt Donfins auf uns machte. 3ntereffiert nahmen
toir Dcotit oom Ausfehen ber ©ingeboreneu. An beit Ufern
bes ©teeres tummelten fid) Siiffelherben im Schlamm. Dan
fenbe poii ©uten unb anberem ffieflügel fchtoammen in beit
Safengeroäffern umher. Die Dropenfonne lief) alles in bunt»
fdjillernben Sorben erfdjeinen. Da ich oor tnapo 3Coei

©tonaten nod) in einem abgelegenen Sergpoften in ©tarotto
geroefen, tarn mir biefes ©rlebnis voie ein Uebergang oort
bunfler ©acht tum hellen Sonnentag oor.

©ur einen Dag tonnten mir in Saiphong oerbleibeu.
©Seiter lanbeinmärts ging es, nad) metner erften DottEiner
©arnifon Dap=cau. 3tt Schaluppen fuhren mir ben Song»tai
aufmärts unferem 3iele entgegen. Siebelungen oott ©in»
geborenen uno grojfe ©eisfelber behüten fiel) an ben Ufern
bes ruhig babinfliefjenbcn Stromes aus. Vorbei ging bie
Sabrt art Sanoi, ber prädftig gelegenen öauptftabi Donfins.

Als mir in Dap=cau aitfarnen, ftanb art ber Dattbungs»
ftelle ein ©tufifforps empfangsbereit Da. Seint ©tarfch nach
ber Maferne bilbete bie ©eoölferuug beibfeitig ber Strafte
Spalier. Auffällig tablreid) maren babei bie Schönen Don
tins pertreten. Sei ber Mpferne angelangt, tonnten mir
fogleid) unfere 3immer betieljen, uns roafdjett unb um»
Heiben. ©ad)her gab es ©Seilt unb Maffee, unb eine gute
©cablteit lieft aud) nicht lange auf fid) marten. Die Ma»

ferne ift fchott gebaut unb mit ttoedmäftig eiiigeridfteten
3immern oerfehen.

3n nicht all,tu meiter ©ntfernung poii ber Mafernc,
faft ein befonberes Viertel bilbenb, liegen bie „©rioat»
roohnungen" ber Solbaten. ©s finb bies meiftens Heine
©retter» ober Sambusfjütten. ©s ift nämlid) in Donfing
Sitte, baft bie ©tilitärs mit Anamittinnen eine ©genannte
3eitehe eingehen. Aud) bie öäufer ber Offiziere lagen ab»

gefonbert für fid). Diefe beftonben aus ©arterre unb einem
Stocfroerf, maren ohne Ausnahme fchön gebaut unb nad)
europäifchem ©lufter eingerichtet.

Dap=cau, 1926 nod) öauptgarnifon ber Dcgionäre in
Dottfiti, mar bamals ein Dorf mittlerer ©röfje. Saft jebes
töaus mar tugleid) aud) ©efdjäft, mo flebensmittel, ©las
maren, 3igaretten tc. feilgeboten mürben. An größeren ©aft
höfen gab es ein europäifches ©eftaurant unb ein 3apaner
©afé. ©tmeldje Unterhaltung boten bie ©rogramme bes
fleinen Stinos. Das gefamte ©cfdjäftsleben mar ausfdflieft
lieh auf bie ©ebürfniffe bes ©tilitärs eingeftellt unb baoon
abhängig, ©ine größere Anjahl ©ingeborener fanben ©er»
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Palmen unà Zchneeberge. Marrakech mit hohem Atlas,

hat aus Nordafrika, das nach dem Untergange der alten
Kultur eine Steppe und Wüste geworden war. ein frucht-
bares Ackerland gemacht. Der Legionär baut in Tonkin,
Algerien und Marokko Strafen und Eisenbahnlinien durch
Steppe und durch die Sahara. Er bgut die Befestigungen
und Forts, in die Frankreich, wenn sie fertiggestellt sind,
seine eigenen Truppen oder Eingeborenenregimenter legt. Die
Legionäre sind alles in einem: Maurer. Zimmermann. Ka-
nalbauer, Elektrotechniker, Tiefbauarbeiter, Steinhauer. Er
lernt schnell, wenn er es noch nicht kann, mit Pickel und
Schaufel hantieren. Die Gesamtstärke der Fremdenlegion
dürfte heute etwa 25,000 Mann betragen, davon 45 Prozent
Deutsche.

Wer in die Legion eintritt, muß wissen, daß er nicht
in Ferien geht, sondern in fremden Zonen Kriegsdienst
nimmt und Freiheit, Leben und vielleicht auch seine Ee-
sundheit aufs Spiel setzt. Ueber der dienstfreien Zeit des

Legionärs steht das Wort: Tödliche Langeweile. Anschluß
an andere Menschen findet er selten. Der Eingeborene liebt
ihn nicht, weiße Frauen lehnen ihn ab, Ausländer wollen
das, was er nicht will: ihn ausfragen. Der Franzose selbst

achtet den Legionär als Soldat, mit dem in der Uniform
steckenden Menschen will er nichts zu tun haben. Wer nicht
Charakter besitzt und auf sich selbst sieht, ist auf die Ka-
meraden angewiesen, oder er versinkt bald in Vergnügungen
niederster Art. Das sauer verdiente Geld wird durch die Gur-
gel gejagt. „Wer nicht saufen kann, ist kein Legionär." Die
tägliche Weinration l>/r Liter, vom Gesundheitsdienst an-
geordnet) reizt zum Genuß. Die alten Legionäre gehen dar-
auf aus. den „Blauen" sNcuen) Eintrittsgeld und Sold
durchbringen zu helfen. Blutsaugerische Wirte tun das übrige.
So lebt er in den Tag hinein, in innerer Leere, Ohnmacht
und Bitterkeit und verstrickt sich immer tiefer in Lebensekel,
Gleichgültigkeit oder Schamlosigkeit. Die Gemeinen trium-
phieren, die Schwachen zermürben sich, die Guten leiden.

Der unbestrafte Legionär kann schreiben, wohin er
will, und seine Briefe werden entgegen anderer Ansicht

nicht zensuriert. Angehörige sollen harte Vorwürfe und
ebenso billige wie zwecklose, nachträgliche Reminiszenzen ver-
meiden, um den zum Legionär Gewordenen nicht zur Ver-
zweiflung oder was oft vorkommt zu Selbstmord
zu treiben. Man schicke ihm gute Lektüre. Die Post arbeitet
ziemlich zuverlässig. Sehr beliebt ist bei den Legionären
das Studium fremder Sprachen. Diese Art Beschäftigung

gibt ihnen soweit sie wollen auch einen
inneren Halt, sie fallen dann weder dem

Trunk noch anderen Lastern anheim.
Man zeige dem Legionär ein Ziel für die

Zukunft und raube ihm nicht den Glauben
an die Heimat. Jeremiaden über schlechte

Verhältnisse in Europa und die von Hoff-
nungslosigkeit getränkten Schreibereien können
ihn schließlich nur veranlassen, sein Engagement
für Frankreich um 5 Jahre zu verlängern und
sich naturalisieren zu lassen, wodurch er seiner
Heimat dann endgültig entfremdet wird. —

Am Son-Kai.
Aus den Erlebnissen des Schweizer Fremden-
legionärs Fr. Peper aus Zürich in Tonkin.

Nach einer mehr als 40tägigen Seereise
tauchte endlich die Küste Tonkins in nebel-
haften Umrissen vor den erwartungsvoll Aus-
schau haltenden Legionären auf. Noch einige
kleine Kilometer nordwärts, und unseren er
staunten Blicken bot sich das märchenhaft an-
mutende Panorama der Hafenstadt Haiphong.
Voll hochgespannter Erwartungen betraten wir
den Boden des ,,Paradieses der Legionäre".
Vielversprechend war der Eindruck, den die

erste Stadt Tonkins auf uns machte. Interessiert nahmen
wir Notiz vom Aussehen der Eingeborenen. An den Ufern
des Meeres tummelten sich Büffelherden im Schlamm. Tau-
sende von Enten und anderem Geflügel schwammen in den
Hafengewässern umher. Die Tropensonne ließ alles in bunt-
schillernden Farben erscheinen. Da ich vor knapv zwei
Monaten noch in einem abgelegenen Bergposten in Marokko
gewesen, kam mir dieses Erlebnis wie ein Uebergang von
dunkler Nacht zum hellen Sonnentag vor.

Nur einen Tag konnten wir in Haiphong verbleiben.
Weiter landeinwärts ging es, nach meiner ersten Tonkiner
Garnison Dap-cau. In Schaluppen fuhren wir den Song-kai
auswärts unserem Ziele entgegen. Siedelungen von Ein-
geborenen und große Reisfelder dehnten sich an den Ufern
des ruhig dahinfließenden Stromes aus. Vorbei ging die
Fahrt an Hanoi, der prächtig gelegenen Hauptstadt Tonkins.

Als wir in Dap-cau ankamen, stand an der Landungs-
stelle ein Musikkorps empfangsbereit da. Beim Marsch nach
der Kaserne bildete die Bevölkerung beidseitig der Straße
Spalier. Auffällig zahlreich waren dabei die Schönen Ton
kins vertreten. Bei der Kpserne angelangt, konnten wir
sogleich unsere Zimmer beziehen, uns waschen und um-
kleiden. Nachher gab es Wein und Kaffee, und eine gute
Mahlzeit ließ auch nicht lange auf sich warten. Die Ka-
ferne ist schön gebaut und mit zweckmäßig eingerichteten
Zimmern versehen.

In nicht allzu weiter Entfernung von der Kaserne,
fast ein besonderes Viertel bildend, liegen die „Privat-
Wohnungen" der Soldaten. Es sind dies meistens kleine
Bretter- oder Bambushütten. Es ist nämlich in Tonking
Sitte, daß die Militärs mit Anamittinnen eine sogenannte
Zeitehe eingehen. Auch die Häuser der Offiziere lagen ab-
gesondert für sich. Diese bestanden aus Parterre und einem
Stockwerk, waren ohne Ausnahme schön gebaut und nach
europäischem Muster eingerichtet.

Dap-cau, 1926 noch Hauptgarnison der Legionäre in
Tonkin, war damals ein Dorf mittlerer Größe. Fast jedes
Haus war zugleich auch Geschäft, wo Lebensmittel, Glas
waren, Zigaretten rc. feilgeboten wurden. An größeren Gast
Höfen gab es ein europäisches Restaurant und ein Japaner
Cafe. Etwelche Unterhaltung boten die Programme des
kleinen Kinos. Das gesamte Geschäftsleben war ausschließ
lich auf die Bedürfnisse des Militärs eingestellt und davon
abhängig. Eine größere Anzahl Eingeborener fanden Ver-
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